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Ist Klimaschutz für die Wirtschaft interessant?
Weltweit steigt bei vielen Firmen die Bereitschaft,
Massnahmen zur Verminderung der Treibhausgas-
emissionen zu ergreifen. Nicht in erster Linie die Sorge
um die Umwelt ist dabei treibende Kraft. Immer mehr
Beispiele zeigen, dass Investitionen in höhere Ener-
gieeffizienz vor allem für energieintensive Betriebe
hoch rentabel sind - zusätzlich zu einem “grünen”
Imagegewinn. Frühzeitige Investitionen in ressourcen-
sparende Technologien und Produkte bringen den
Betrieben längerfristig Vorteile. Da zudem die Anpas-
sung an die strenger werdenden Emissionsvorschriften
Zeit braucht, unternehmen viele Firmen entsprechen-
de Anstrengungen, bevor diese Vorschriften überhaupt
erlassen werden. In Zukunft könnten den grossen
Energiekonzernen als Mitverursacher der Klima-
änderung auch ähnlich wie den Tabakfirmen juristi-
sche Klagen drohen.

Die Erkenntnis, dass der Mensch durch die Emission von
Treibhausgasen das Klima mit hoher Wahrscheinlichkeit
immer stärker verändert, erhöht den Druck auf die
Verursacher, Reduktionsmassnahmen zu ergreifen. Am 16.
Februar 2005 trat das Kyoto-Protokoll in Kraft, die ver-
einbarten Reduktionsverpflichtungen sind damit völker-
rechtlich bindend geworden. Viele Länder, darunter mit
Japan einer der ehemaligen Hauptprotagonisten, wurden
durch das nicht mehr erwartete Inkrafttreten des Kyoto-
Protokolls auf dem falschen Fuss erwischt und müssen
nun in relativ kurzer Zeit bisher Versäumtes nachholen.
Unabhängig vom Kyoto-Protokoll wächst in der Wirt-
schaft die Einsicht, dass Vorschriften, Emissionshandels-
systeme oder Energiepreissteigerungen im einen oder
anderen Wirtschaftsraum früher oder später kommen wer-
den. Dies zeigt ein Artikel in der angesehenen amerikani-
schen Wirtschaftszeitschrift BusinessWeek [1]. Es gilt
jetzt, den Anschluss nicht zu verpassen und durch schnel-
les Handeln sogar Vorteile zu erzielen. Auch grosse U.S.-
Konzerne wie American Electric Power Co., General
Electric Co., General Motors Corp., unternehmen voraus-
schauend Anstrengungen zur Reduktion von Emissionen
oder zum Einbezug erneuerbarer Energien, auch ohne dass
in den USA nationale Verpflichtungen geplant sind.
Der wirtschaftliche Nutzen und der Wille zur Investition
für die einzelnen Betriebe ist unter anderem auch stark
abhängig von der Rechtssicherheit und der Stabilität im

politischen Umfeld bezüglich Umweltnormen und -abga-
ben. Dies betrifft u.a. den Emissionshandel (siehe Climate
Press Nr. 20 [2]), aber auch die CO2-Abgabe in der
Schweiz (siehe [3]).

Höhere Energieeffizienz lohnt sich

Viele Beispiele zeigen, dass das Argument, Klimaschutz
schade der Wirtschaft, nicht zutrifft. Einbussen erleiden
nur einige wenige Branchen wie die Erdölbranche, die mit
einem Umsatzrückgang rechnen muss. Viele Klimaschutz-
Massnahmen lohnen sich vor allem für energieintensive
Branchen auch aus rein wirtschaftlicher Sicht. DuPont hat
seit 1990 seine Treibhausgasemissionen um 65% reduziert
und dabei hunderte von Millionen Dollar beim Betrieb
eingespart. Der englische Energieriese BP hat mit Inves-
titionen von 20 Mio.$ für mehr Energieeffizienz innerhalb
von wenigen Jahren 650 Mio.$ an Energiekosten gespart.
Die Anstrengungen dieser Firmen liegen allerdings meist
nicht in der Sorge um die Umwelt und das Klima begrün-
det. Im Vordergrund stehen Bedenken, technologisch den
Anschluss zu verpassen, wenn in wichtigen Wirtschafts-
räumen wie der EU oder Japan Grenzwerte und Vorschrif-
ten eingeführt werden sollten. Wenn diese nicht schnell
genug erfüllt werden können, gehen Marktanteile verlo-
ren.
Eine kürzliche Untersuchung im Auftrag der amerikani-
schen Umweltschutzbehörde (EPA) zeigt, dass ein Zu-
sammenhang zwischen hoher Energieeffizienz und hohem
Bruttosozialprodukt pro Kopf besteht [4]. Das heisst, je
weniger Energie für bestimmte Produktionsprozesse in
einem Land gebraucht wird, desto höher ist die Wirt-
schaftsleistung pro Kopf.

Schweizer Firmen profitieren

In der Schweiz sind verschiedene Firmen aktiv. Vor allem
in der Zementindustrie wurden die CO2-Emissionen um
800'000 Tonnen gesenkt. Die Firma Holcim konnte bei-
spielsweise durch Schulung ihrer Lastwagenfahrer zu
energieeffizienterem Fahrstiel den Treibstoffverbrauch um
11% senken bei gleichzeitiger Erhöhung der Durch-
schnittsgeschwindigkeit um 6%. Dank der Umstellung auf
das energiesparendere Trockenverfahren und die Verwen-
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dung von Abfällen (Altöl, Altreifen usw.) als Brennstoff
konnten nicht nur die Emissionen, sondern auch die Ener-
giekosten gesenkt werden. Die entsprechenden Inves-
titionskosten wurden durch diese Kostenersparnis mehr
als kompensiert. Aber auch andere Firmen wie Novartis
und Coop unternehmen grosse Anstrengungen für grösse-
re Eneergieeffizienz. Novartis senkte seinen Energiever-
brauch zwischen 1990 und 2000 um 17% und die CO2-
Emissionen um 54%. Bei Flumroc, einem Hersteller von
Isolationsmaterial, wurden über 10% des Jahresumsatzes
in Energieeffizienz-Massnahmen investiert. Das Resultat
lässt sich ebenfalls sehen: Der spezifische Energiever-
brauch beim Herstellungsprozess konnte um rund 50%
gesenkt werden. Der Papierproduzent M-real in Biberist
konnte dank dem kürzlichen Bau einer Fernwärmeleitung
zur Kehrichtverbrennungsanlage einerseits jährlich
50'000t CO2-Emissionen einsparen und gleichzeitig die
Energiekosten massiv senken.
Unternehmen, die energieeffiziente Technologien oder
solche zur Nutzung erneuerbarer Energien entwickeln und
produzieren, - hauptsächlich KMU - profitieren in Zukunft
von Anstrengungen zur Emissionsreduktion durch
Steigerung der Nachfrage sowohl im Inland als auch auf
den internationalen Märkten. Die Hug Engineering AG
beispielsweise hat seit 1988 mehr als 1400 Abgasreini-
gungsanlagen verkauft, 95% davon ins Ausland, und hat in
den letzten zwei Jahren den Umsatz verdoppelt.
Für den Schweizer Wirtschaftsraum bringt die Förderung
grösserer Energieeffizienz neben dem Wachstum von
Technologieproduzenten eine Verringerung der Importe
fossiler Energieträger. Für die Schweizer Volkswirtschaft
kann dieser Tausch von Energieimport gegen inländische
Investitionsgüter, Arbeit und Know-How nur von Vorteil
sein.

Emissionshandel in der EU gestartet 

Die EU hat am 1.1.2005 ein Emissionshandelssystem für
Grossemittenten eingeführt, das bezweckt, die Emissions-
reduktion zu möglichst tiefen Kosten zu erreichen. Mit
einem sogenannten “Cap and Trade”-System wird ein
Zielwert für die Gesamtemission (“Cap”) bestimmt und
den einzlenen Betrieben Emissionskontingente zugeteilt,
die gehandelt werden können (“Trade”) [2]. Möglichst
hohe Energieeffizienz erhält dadurch einen zusätzlichen
monetären Wert. Die Wirksamkeit dieser Handelssysteme
ist abhängig von der Begrenzung der Gesamtmenge der
erlaubten Emissionen. Der weltweite Emissionshandel hat
im letzten Jahr stark zugenommen. Nach Angaben der
International Emission Trading Association (IETA) [7]
wurde im ersten Halbjahr 2005 der Handel von über 110
Mio. Tonnen Kohlendioxid-Äquivalent gemeldet, davon
zwei Drittel im EU-Handelssystem ETS. Der geschätzte
Handel für das ganze Jahr 2005 liegt bei 390 Mio. Tonnen.
Ein Jahr zuvor betrug das Gesamtvolumen noch 107 Mio.
Tonnen. Auch die Preise sind unerwartet schnell gestie-
gen: Anfang 2005 wurde die Tonne CO2-Emission in der
EU noch zu 7€ gehandelt, im Juli betrug der Preis vor-
übergehend bereits 29€. Zu Jahresbeginn 2006 lag er bei
rund 23€.

Amerikanische Firmen und Bundesstaaten ergreifen
die Initiative

Auch verschiedene grosse amerikanische Firmen haben
sich bereits zusammengeschlossen und ein internes
Emissionshandelssystem aufgebaut, das erlaubt, die
Reduktionskosten möglichst tief zu halten - das heisst, es
wird dort reduziert, wo es am günstigsten ist. Ebenso ist
der Reiz da, im Falle der Einführung restriktiver Standards
bzw. steigender Energiepreise, insbesondere für fossile
Energieträger, besser dazustehen und damit Konkurrenz-
vorteile zu erreichen
In den USA sind nicht nur Firmen sondern auch viele
Bundesstaaten aktiv und ergreifen Massnahmen unabhän-
gig von der nationalen Politik. Kalifornien möchte die
Verkehrsemissionen bis 2015 um 30% senken, Massa-
chussetts hat im Mai einen Plan für die Emissionsreduk-
tion um 10% bis 2020 entwickelt. Sieben Bundesstaaten
im Nordosten haben im Dezember die Einführung eines
Emissionshandelssystems nach dem Vorbild der EU
beschlossen, mit der Option, den Emissionshandel später
eventuell mit demjenigen der EU zusammenlegen zu kön-
nen. Die Emissionsreduktionsziele sollen dabei bindend
sein. Auch in Australien haben die Bundesstaaten die
Initiative ergriffen und sind daran, ein Emissionshandels-
system aufzubauen.
Auch in verschiedenen europäischen Staaten wie
Frankreich oder Grossbritannien bestehen ehrgeizige
Pläne zu einer starken Reduktion der Treibhausgasemis-
sionen. Allerdings haben die Absichtserklärungen bei-
spielsweise von Premierminister Blair bisher wenig
Wirkung gezeigt: In Grossbritannien sind die CO2-Emis-
sionen in den letzten 3 Jahren wieder angestiegen.

Drohen juristische Klagen gegen Treibhausgasemit-
tenten?

Neben dem politischen Druck könnte vor allem für inter-
national tätige Firmen zunehmend auch die Angst vor juri-
stischen Klagen steigen. Umweltorganisationen und die
beiden Grossstädte, Boulder und Oakland, haben bereits
zwei amerikanische Regierungsinstitutionen wegen ihrer
Unterstützung der Förderung fossiler Energien eingeklagt.
Sie verstehen sich als Vertreter der von der Klimaänderung
betroffenen Bevölkerung. Auch die Inuit, die von den
Folgen der Klimaänderung unmittelbar betroffen sind,
haben eine Klage gegen die U.S. Regierung innerhalb der
Interamerikanischen Kommission für Menschenrechte
eingebracht. Im Juli 2004 haben acht amerikanische
Bundesstaaten und die Stadt New York die fünf amerika-
nischen Firmen mit den grössten Treibhausgasemissionen
für deren Beitrag zur globalen Erwärmung eingeklagt. Die
Klage verlangt keine Geldentschädigungen, sondern ganz
einfach die Reduktion der Emissionen - um mindestens
3% pro Jahr über 10 Jahre hinweg. Eine solche Klage wie
auch ihre Begründung ist erstmalig in dieser Art (detail-
liertere Infos zu Klagen siehe [6]).
Mindestens im amerikanischen Rechtsystem sind solche
Klagen durchaus ernstzunehmen. Dabei ist ein klares
Ursache-Wirkungsschema nicht unbedingt nötig. Es geht



vielmehr um die Erhöhung des Risikos von Schäden - ähn-
lich wie das Rauchen das Risiko von Lungenkrebs erhöht.
Für die Erhöhung des Risikos von extremen Wetterereig-
nissen durch die anthropogene Erwärmung gibt es durch-
aus handfeste Indizien. In einem Artikel [7] in der
Wissenschaftszeitschrift Nature wurde zum Beispiel
berechnet, dass die anthropogen bedingte Erwärmung das
Risiko für das Auftreten eines Hitzesommers in Europa
wie im Jahr 2003 mindestens verdoppelt hat. Damit liesse
sich z.B. die Ansicht verfechten, die Treibhausgasemit-
tenten müssten für die Hälfte der hitzebedingten Schäden
haften. Für die bereits erwähnten fünf grössten Emittenten
der USA, die zusammen für 10% der amerikanischen
CO2-Emissionen und damit für etwa 3% der weltweiten
Emissionen verantwortlich sind, könnte aus einer solchen
Argumentation eine bedeutende Schadensklage entstehen.
Noch ist es allerdings nicht so weit.
Ähnlichkeiten mit den Klagen gegen Tabakfirmen sind
nicht von der Hand zu weisen. Auch in der Klimafrage
handelt es sich um wissenschaftliche Indizienbeweise, die
aufzeigen, dass durch die Tätigkeit des Beklagten, näm-
lich die Emission von Treibhausgasen, das Risiko des
Auftretens von Schäden, beispielsweise von Extremereig-
nissen, erhöht wird. Die Tabakindustrie wurde aufgrund
von ähnlichen Klagen - Zigarettenkonsum erhöht das
Risiko von Lungenkrebs - zu Entschädigungszahlungen in
Milliardenhöhe verurteilt. Auch wenn dies im Falle der
Klimaerwärmung noch etwas komplizierter erscheint als
beim Rauchen: Allein die Angst vor solchen Prozessen
wird den Druck zu Emissionsminderungsmassnahmen auf
die Firmen im klagefreudigen Amerika weiter erhöhen.

Einige Klagen betreffend Reduktion von Treibhausgas-
emissionen waren bereits erfolgreich: Im November hat
das nigerianische Bundesgericht aufgrund der Klage von
Gemeinden den internationalen Erdölfirmen das Abfac-
keln von Gas bei der Erdölförderung verboten. Und ein
australischer Richter hat entschieden, dass die Treibhaus-
gasemissionen bei der Planung einer Kohlenmine mitbe-
rücksichtigt werden müssen.
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Globale Veränderungen des Klimas aber auch der Umwelt generell beschäftigen Tausende von Forschenden und
Entscheidungsträgern in vielen Bereichen. ProClim organisiert jedes Jahr eine Veranstaltung, welche die Spe-
zialisten aus all den verschiedenen Themenkreisen zusammenbringen soll – Klimaforschende, Humanwissen-
schafter(innen), Politiker, usw. Als Vortragende sind Persönlichkeiten aus dem Ausland, die in internationalen
Forschungsprogrammen eine wichtige Rolle spielen, eingeladen und Schweizer Forschende. Sie präsentieren wich-
tige Ergebnisse aus der Forschung im vergangenen Jahr und werfen auch einen Blick auf zukünftige Schwerpunkte
und Herausforderungen. Nach den Vorträgen finden Diskussionen statt mit Vertretern aus Politik, Verwaltung und
NGO's.




